
   

 

„Ob eine Spur bleiben wird oder nicht – achtsam will meinen Weg ich gehen.“ 

 (jap. Haiku) 

 

Vor kurzem war ich auf der Beerdigung meiner ehemaligen Kollegin Anke, mit der ich am 

Evangelischen Bildungswerk in den 90er Jahren eine zweijährige Weiterbildung in der 

Trauer- und Sterbebegleitung konzipiert und durchgeführt habe.     

 

Auch danach waren wir befreundet.  

Was bleibt von den vielen berührenden Momenten der Zusammenarbeit und der 

Gespräche? Anke war in den Höhen und Tiefen des Lebens beheimatet, die sie, tiefgläubig, 

in einer großen geistigen meditativen Freiheit bewältigte. Ihre Seelenfarben waren blau, lila, 

rosé. 

 

Wohin verwehen die Spuren? Erinnerungen bleiben, solange Menschen leben, die sie 

gekannt haben. 

Es ist menschliches Bestreben, dass wir auch über unseren Tod hinaus Spuren hinterlassen 

wollen. 

Wir leben die uns geschenkte Lebenszeit als eine Gestaltung von Milliarden von Leben. 

Willigis Jäger sprach von der „Hausaufgabe“, ganz Mensch zu werden. Wie werden wir 

ganz Mensch? 

Menschen, die eine Nahtoderfahrung hatten, sprechen übereinstimmend davon, dass sie ihr  



 

weiteres Leben darauf ausrichten wollen, mehr an Erkenntnis zu erlangen und mehr zu 

lieben. 

In unserem Alltag geht oft vieles unter. Wir planen und streben, formulieren Ziele, wollen 

etwas erreichen. Oft werden wir von äußeren Faktoren bestimmt, messen uns am Erfolg, 

Status, Anerkennung. 

Was erfüllt uns tatsächlich? Sind wir unsrer inneren Lebenslinie auf der Spur? Können wir 

uns von Mustern und Identifikationen befreien, die unser Leben einengen. Wie oft sind und 

waren wir auf der „falschen“ Spur? 

 

Im Zen heißt es, dass wir in hunderttausend Kurven und Umdrehungen immer geradeaus 

gehen. Scheitern und als schmerzlich empfundene Irrwege gehören zu "Turangalila“, dem 

„Spiel von Liebe und Tod“, das dieses Leben mit uns spielt, wenn wir uns auf die uns 

innewohnende Lebendigkeit immer wieder neu einlassen, immer wieder das Leben wagen 

und uns mit dem verbinden, was gerade ist. 

Irgendwann werden die Spuren, die wir hinterlassen, verblassen. Wir können unser Leben 

nicht wirklich über die Zeitspanne hinaus ausdehnen, die uns als Lebenszeit geschenkt ist. 

So geht es darum, in Übereinstimmung mit der inneren lebendigen Antriebskraft „das Heute 

recht zu leben“, und im wachen Gewahrsein jeden Augenblicks den Faden im Gewebe des 

Lebens zu spinnen. 

 

Dagmar Fleischmann, im September 2025 


